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Poſen den 24. Mai. Die Wiederkehr des heu⸗ 
tigen Tages belebte, wie immer, in den Bewohnern 
des Großherzogthums, die un veränderlichen Geſin⸗ 
nungen der treueſten Liebe und Verehrung für die 


erhabene Gemahlin des Fuͤrſten Statthalters Durch⸗ 


laucht. Sie alle preiſen an dem hohen Geburtsta⸗ 


ge dankbar den Segen des Himmels, der ein fo, 


theures Leben verlängert. Eine zahlreiche Verſam̃⸗ 
lung aller Stände aus der Stadt und Provinz bes 
eilte ſich, der gefeierten Fürſtinn die innigſten und 
aufrichtigſten Wünſche darzubringen, welche Ihre 
Königliche Hoheit mit der Ihr angebornen Freund⸗ 
lichkeit anzunehmen geruhten. Bei dem hierauf fol⸗ 
genden déſeunè dinatoire wurden dieſe heißen Wuͤn⸗ 


ſche abermals laut für das Leben und Gluck der 


1 deren Leben ausſchließlich dem Gluͤcke der 
NMenſchheit geweiht iſt. Möge es der gütigen Vor⸗ 
ſehung gefallen, nach den ſchweren-Pruͤfungen und 
der namenloſen Trauer des zurückgelegten Jahres, 
der bewährten Tugend und Frömmigkeit eine er: 
freuliche Zukunft zu gönnen! . Bu! 

Berlin den 21. Maj. Des Königs Mafeftät 
haben den bisherigen Regierungs⸗Aſſeſſor, Freiherrn 


v. Blomberg, zum Regierungs⸗Rath bei der Ne 
gierung zu Bromberg allergnaͤdigſt zu ernennen und 
as Patent in dieſer Eigenſchaft Allerhöchftfelbft zu 
vollziehen geruhet. f 
J. K. H. die Prinzeſſin Karl nahmen am ıgten 
d. Nachmittags um 5 Uhr die Gratulations⸗Cour 
zu Höͤchſtdero gaͤnzlichen Wiederherſtellung an, nacht 
dem Hoͤchſtdieſelben am rten d. M. ihren Kirch⸗ 
bene in der hieſigen Hof- und Domkirche gefeiert 
atten. 5 \ 
Se. Königl, Hoheit der Erbgroßherzog von 
Mecklenburg⸗Strelitz iſt nach Neu⸗Strelitz 
abgegangen. 5 244 ; 
Der Koͤnigl. Niederländifche Kabinets⸗ Courier 
Hooyen ſſt aus dem Haag hier angekommen. 
Der Kammerherr Graf von Königs marck iſt 
als Courier von Paris hier angekommen. f 
Breslau den 23. Mai. Heute Mittag in der 
zwölften Stunde trafen Ihre Kaiſerl. Hoheit die 
Frau Großfürſtinn Helene, Gemahlinn Se, 
Kuſſerl. Hoh. des Großfürſten Michael, nebſt 
Gefolge uͤber Warſchau bon Weteröburg kommend, 
hier ein, wo die Chefs der Königl. Militair⸗ und 
Cioil⸗Behdrden der Provinz und der Stadt zu She 


tem Empfange bereit waren. Ihre Kaiſerl. Hoh. 


geruhten Sich mit denſelben auf das gnaͤdigſte zu 


unterhalten und ſetzten nach kurzem Verweilen Ihre 
Reiſe über Liegnitz nach Dresden fort. 

Der zoſte Mai, der Geburtstag Dürers und 
der Jahrestag der Stiftung des hieſigen Kuͤnſtler⸗ 
Vereins, wurde von dem letzteren und dem mit 
ihm verbundenen Kunſtverein feſtlich gefeiert. 


—/ at 


Aus lan d. 


— 


Rußland. 


St. Petersburg den 14. Mai. Se. Maje⸗ 
ftät der Kaiſer haben dem bisherigen Koͤnigl. Frans 
zoͤſiſchen Geſchaͤftstraͤger am biefigen Hofe, Chev. 
de Fontenay, welcher unlängft zum Geſandten am 
Königl. Würtembergiſchen Hofe ernannt worden iſt, 
den Stanislaus⸗Orden ıfter Klaſſe zu verleihen ge: 


ruhet. f 

Der Vicekanzler, Graf Neſſelrode, reiſet heute 
nach dem Kaiſerl. Hauptquartiere ab. 

Die Feindſeligkeiten mit den Tuͤrken haben am 7. 
d. M. begonnen, indem an dieſem Tage der Pruth 
von den Ruſſiſchen Truppen überfchritten worden 
iſt; man glaubt, daß der Uebergang über die Do⸗ 
nau gegen Ende dieſes Monats erfolgen wird. Auch 
iſt hier bereits die Nachricht angekommen, daß das 
Corps des Generals Paskewitſch, welches dazu be⸗ 
ſtimmt iſt, auf Erzerum zu marſchiren und in Na⸗ 
tolien vorzudringen, Tiflis paſſirt hat. 

In Kronſtadt werden 4 Linienſchiffe und 4 Fre⸗ 

atten ausgeruͤſtet, welche unter Commando des 

lce⸗Admirals Ricord, zur Flotte des Grafen Hei⸗ 
den ſtoßen ſollen, ſo daß die Ruſſiſche Seemacht, 
welche gegen die Türken gebraucht werden kann, 
ſehr bedeutend werden dürfte, 1 ; 

Am Sten d. M. iſt Se. Königl. Hobeit der Prinz 
Eugen von Würtemberg aus dieſer Reſidenz nach 
Ismail abgereiſt. 

Se. Maj. haben befohlen, daß während Ihrer 
Reiſe die Geiſtlichkeit in den Staͤdten und Doͤrfern, 
durch welche Se. Maj. zur Nachtzeit kommen, nicht 
aus den Kirchen zum Empfange heraustreten möge, 


Tür t . 
Konſtantinopel den 28. April. Die Gewiß⸗ 
heit, die man nun hat, daß der Ruſſiſche Kaiſer feis 


ner Armee Befehl gegeben habe, die Shrftenthämer 
zu beſetzen, und in das Innete des Then 
zu dringen, ſetzt bier Alles in Bewegung, und bes 
wirkt erneuerte und firengere Befehle des Großberrn 
zur allgemeinen Bewaffnung des Landes. Nach 
der in der Hauptſtadt angeordneten Dislokation der 
Truppen ſollen 30,000 Mann bei Ruſtſchuk, 80, 000 
Mann bei Adrianopel, und die Hauptarmee von 
100,000 Mann ſich bei Konſtantinopel verſammeln. 
Wenn man indeſſen aus dem genauer bekannten ef⸗ 
as Stand der letztern, der nicht über 25,000 

ann betragen durfte, auf die Starke der übrigen 
Armeen ſchließen will, fo wäre die angegebene Zahl 
der bei Ruſtſchuk und Adrianopel verſammelten 
Truppen auf das Viertheil herabzuſetzen. Der Ge⸗ 
neralſchatzmeiſter ift zur Armee abgegangen, und 
da die offentlichen Staatskaſſen ſchon jetzt er⸗ 


ſchoͤpft find, fo hat der Großherr feinen Privat⸗ 


ſchatz zur Beſtreitung der Kriegskoſten eroͤffnet — 
Die Pforte ſcheint aus Servien Nachrichteff . 5 
ten zu haben, die uͤber den dort herrſchenden Geiſt 
nicht beruhigend lauten; ſie hat die hieſigen Servi⸗ 
ſchen Deputirten zu ſich rufen laſſen, und ihnen an⸗ 
Aae daß ſie ihre Landsleute unverzuͤglich ſchrift⸗ 
ich auffordern moͤchten, alle Waffen an den Paſcha 
von Belgrad abzuliefern; die Pforte koͤnne unter den 
gegenwartigen Umftänden nicht mit Gleichgültigkeit 
eine ihr unterworfene Nation, deren Geſinnungen 
zweifelhaft ſeien „bewaffnet ſehen. Sie machte den 
Fuͤrſten Miloſch, wie die Deputirten, für die Voll⸗ 
ziehung ihrer Befehle verantwortlich, verſprach aber 
dagegen bei Ausbruch des Krieges mit Rußland kei⸗ 
ne Truppen nach Servien zu ſchicken. — Huſſan⸗ 
Paſcha iſt mit einem Korps Reiterei nach Siliſtria 
aufgebrochen, das er unter dem Befehle des dorti⸗ 
gen Paſcha's kommandiren wird. (Allg. Zeit). 


> Frankreich. 


Paris, den 17. Mai. Herr von Caraman lſt 
am 12. aus Wien hier eingetroffen; er war fo 
raſch gereiſt, daß er dieſe Reiſe in ſechs Tagen zu⸗ 
ruͤcklegte. 

In der Sitzung der Deputirtenfammer am 13. 
kam der Geſetzesentwurf, die Einzeichnung von 4 
Millionen Renten in das große Schuldbuch betref⸗ 
fend, zur Erbrterung. Hr. Charles Dupin nahm 
zuerſt das Wort: er bemerkte, es ſei jetzt der Zeit⸗ 
punkt da, wo der Kammer amtliche Mittheilun⸗ 
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en rüͤckſichtlich der politifchen Stellung Frankreichs 
— den übrigen europäiſchen Mächten gemacht wer⸗ 
den müßten; er wuͤnſche daher ſehnlichſt, daß der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fi die⸗ 
ſerhalb erklaren möge, fo weit jer es mit den Res 
eln der Klugheit vereinbar halte. Daſſelbe wuͤn⸗ 
che er auch von dem Kriegd: und dem Marine⸗Mi⸗ 
niſter, damit die Kammer erfahre, welchen neuen 
militairiſchen Etat fie rückſichtlich unſerer Lande u. 
Seemacht für geeignet halten. „Ihre Commiſſion, 
fuhr der Redner fort, iſt der Meinung, daß wenn 
gleich unſere Armee verſtaͤrkt wird, dieſes die ges 
wöhnlichen Ausgaben des Budgets entweder gar 
nicht oder doch nur um ein Geringes vermehren 
wird, ſobald fie erſt einmal reorganſſitt iſt. Allein 
hüten wir uns, durch falſche Schritte uns fuͤr die 
Zukunft Verbindlichkeiten aufzulaſten. So oft 
man eine Vermehrung verlangt, iſt dies blos für 
dieſes Mal; man wird, heißt es, in Zukunft 
nichts mehr verlangen; es iſt der feſte Entſchluß, 
nichts weiter in Anſpruch zu nehmen; allein die 
erſte Ausgabe zieht andere Opfer nach ſich; es 
würde fonft ein Werk unvollftändig, ein Denkmal 
unvollendet bleiben, welches in ſeiner ganzen Größe 
daſtehen muͤſſe. Auf dieſe Weiſe gelangt man denn 
bei allem Glanze, bei aller Würde, bei allem 
Ruhm und allen pomphaften Beiwdrtern, womit 
die Völker geblendet werden, nach und nach zum 
uin der Staaten.“ Der Redner geht darauf in 
ernſte Betrachtungen über die politiſche Lage aller 
europäifcben Staaten ein (welche der Messager 
jedoch nicht wiederholt); und verlangt am Schluſſe, 
daß der Miniſter den verlangten Credit von 80 
Millionen in zwei Hälften theilen moge, von des 
nen die eine ſofort und die andere ſpaͤterhin zu be⸗ 
willigen ſei. Der Miniſter der auswaͤrtigen Ange⸗ 
legenheiten verſicherte bierauf, er werde ſich ſtets 
beeilen, die Erklärungen, welche die Kammer zu 
verlangen berechtigt ſei, zu geben, ſobald ſeine 
Pflichten und die Intereſſen, welche er zu wahren 
babe, dies geſtatteten. Allein die Kammer werde 
ewiß einſehen, daß es Umfiände gebe, wo ſolcht 
2 nur unvollſtandig und ſelbſt nachthei⸗ 
lich ſeyn konnten. Die Klugheit mache in einem 
ſolchen Falle eine weiſe Zurückhaltung zur Pflicht. 
Darauf zur Frage felbft uͤbergehend, bemerkte er, 
daß bedeutende Modificationen, welche ſeit dem 
Zeitpunkte, wo ihm ſeine gegenwärtigen Funktio⸗ 
uen übertragen worden, in den auswärtigen Ans 
gelegenheiten eingetreten ſeien, es ihm zur Pflicht 


gemacht, alle Wahrſcheinlichkeiten zu berechnen, 
die Aufmerkſamkeit des Königs und ſeines Conſeils 
auf die moͤglichen Folgen einer neuen politiſchen 
Stellung zu lenken und zu zeigen, daß auf alle 
Bälle Frankreichs erſte Sorge ſeyn muͤſſe, feine 
militairiſchen Streitkraͤfte auf einen gleichen Fuß 
mit denen der übrigen Mächte zu ſtellen, und daß 
aus dieſem Grunde der Kriegs- und der Marines 
miniſter es für noͤthig erachteten, einen außerord⸗ 
entlichen Credit von der Kammer zu begehren. 
„Rußland, fuhr der Miniſter fort, hat, wie Sie 
wiſſen, meine Herren, den Entſchluß gefaßt, auf 
die, wenigſtens unvorſichtige, Proclamation, wel⸗ 
che der Großherr an feine muſelmaͤnniſchen Unter⸗ 
thanen erlaſſen, durch den Krieg zu antworten. 
Gewiß, man kann Rußland nicht das Recht be⸗ 
ſtreiten, die ya, feiner mit der Pforte ger 
ſchloſſenen, Verträge mit den Waffen in der Hand 
zu verlangen. Auf alle Faͤlle iſt es aber begreiflich 
— ohne die moͤglichen Folgen dieſes abgeſonderten 
Schrittes zu übertreiben — daß die reſpective Lage 
der Mächte in Betreff der Tuͤrkei gegenfeitige Erz 
klaͤrungen uber die Art der Vollziehung des von 
ihnen gemeinſchaftlich geſchloſſenen Vertrages ge⸗ 
genwärtig erheiſcht. Alles, was uns in dieſem 
Augenblicke zu ſagen erlaubt iſt, iſt, daß die Ver⸗ 
bündeten Sr. Maj. ihren Entſchluß zu erkennen 
gegeben haben, gleich Ihnen, ihr Verſprechen zu 
halten und auf die Vollziehung des Traktats vom 
6. Juli hinzuwirken. Frankreich ſeines Theiles — 
und bis die gemeinſchaftliche Intervention mit ei⸗ 
nem iſolirten thätigen Einſchreiten einer der contra⸗ 
hirenden Maͤchte combinirt werden kann — wuͤrde 
die Fortdauer der unglücklichen Lage der Griechen, 
welche dieſe Interventlon von drei großen Maͤchten 
zu der Hoffnung einer gluͤcklicheren Zukunft berech⸗ 
tigt hat, unmoͤglich mit Gleichgültigkeit anſehen 
konnen. Die mit den in den beiden Kammern fo 
oft und fo ſtark ausgeſprochenen Wuͤnſchen übers 
einſtimmende Fuͤrſorge des Königs wacht darüber, 
daß Maaßregeln getroffen werden, welche ein ſo 
großes Elend wenigſtens mildern konnen. 
dieſem Geſichtspunkte ausgehend, hoffen wir, daß 
die Menſchlichkeit der Politif Frankreichs nie Vor⸗ 
würfe zu machen haben wird, und wir find im 
Voraus feſt überzeugt, meine Herren, daß die Hül⸗ 
fe und der Beiſtand, von welcher Art er auch ſeyn 
mag, den die Regierung dieſen Unglücklichen lei⸗ 
ſtet, von Ihnen nie unter die Zahl der Opfer ges 
rechnet werden wird, welche ihre Vorwuͤrfe ver⸗ 


\ 
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dienen und welche Sie bereuen konnten.“ Auf 
dieſe Rede, welche einen tiefen Eindruck auf die 
Kammer gemacht zu haben ſchien, folgte eine leb⸗ 
hafte und lang anhaltende Bewegung. Die Siz⸗ 
zung war einige Augenblicke gleichſam wie unter⸗ 
brochen. Mehrere Mitglieder der Linken verlang⸗ 
ten den Schluß der Debatten uber den Geſetzes⸗ 
entwurf, und ſchienen den Wunſch zu hegen, daß 
die Kammer ſofort daruber abſtimmen moͤge. Nach 
dem Miniſter unterſuchte Hr. Bignon die Frage, 
ob es nothwendig und zweckmaͤßig fei, daß Frank⸗ 
reich an den Ereigniſſen, welche ſich im Orient ges 
ſtalteten, thaͤtigen Autheil nehme? „Die Sprache 
des Hrn. Berichterſtatters, ſagte er, war weniger 
zurückhaltend, als die des Miniſteriums. Er 
ſpricht von der Nothwendigkeit, uns mit einer 
furchtbaren Macht zu umgeben. Ihm Zu Folge, 
handelt es ſich von nichts weniger, als dem Um⸗ 
ſturz eines Reiches. Aber, ſagt man, Europa 
wird durch den Anwuchs der rieſenhaften Macht 
der Ruſſen bedroht. Die Beſorgniß waͤre doch we⸗ 
nigſtens rückſichtlich Frankreichs ungegrüͤndet; 
ei hat von der Vergrößerung des ruſſiſchen 

ebiets nichts zu befuͤrchten. Aber, heißt es wei— 
ter, die Anleihe hat nur eine erhaltende Politik 
zum Zwecke. i ö 
nur aus Vorſicht bewaffuen; dies iſt überflüffig. 
Unſere Stellung iſt der Art, daß wir recht gut dem 
allgemeinen Kampfe, der ſich geſtaltet, ruhig zu⸗ 
ſchauen können. Das Miniſterium ſcheint feine 
Blicke blos auf einen Theil des Kontinents gerich⸗ 
tet und das Uebrige vergeſſen zu haben. Indeſſen, 
ſind wir weit davon entfernt, auf einen ſolchen 
Standpunkt gekommen zu ſeyn, daß wir umhin 
könnten, unſere Blicke zumal auf die Halbluſel zu 
richten. Wer weiß, ob nicht gegenwärtig Euglaud 
es iſt, welches die groͤßte Wachſamkeit erheiſcht? 
Wer möchte daran zweifeln, daß England alle 
Triebfedern in Bewegung ſetzt, um die Angelegen⸗ 
heiten der Halbinſel zu feinem Vortheile zu wenden. 
Unſere Regierung muß nach allen Punkten hin die 
Blicke werfen.“ — Der Marinemiſter: „Ich glau⸗ 
be, daß es in der Politik nicht vieler Geheimniſſe 
dedarf, und fo haben wir denn auch offen und frei 
Soldaten, Schiffe und Geld verlangt; und hierin 
liegt nichts Geheintnißvolles. Es ft behauptet 
werden, wir mußten bei den politiſchen-Ereiguiſſen 
ruhige Zuſchauer bleiben. Ja, dies konnen wir, 
allein nicht als furchtſame und ohnmaͤchtige or 


A 
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Man hat ſchoͤn reden, daß wir uns 


ſchauer durfen wir daſteben. Die Miniſter des Kd⸗ 
nigs haben alles geprüft, auf alles im Voraus Bes 
dacht genommen. (Bewegung.) Ja, meine Her⸗ 
ren, ſie haben auf alles Bedacht genommen, was 
die menſchliche Weisheit vorherſehen konnte. Fer⸗ 
ner iſt geſagt worden, wir muͤßten unſere Blicke 
auf die Halbinſel werfen; man hat von Unruhen, 
von Uſurpationen geſprochen; meine Herren, Zei⸗ 
tungs⸗Gerüchte ſind keine offizielle Artikel. Die 
Regierung weiß, daß die Königin von Portugal in 
Braſilien und daß in Liſſabon blog der Regent von 
Portugal iſt. (Senſation.) Europa iſt nicht im 
Frieden; alſo war es unſere Pflicht, Frankreich auf 
den Fall, daß es an dem Kampfe Theil nehmen 
muß, in den Stand zu ſetzen, auf eine feiner Wuͤr⸗ 
de angemeſſene Art dies thun zu können.“ — Herr 
Ternaux erklaͤrte, daß ſo lange die Charte verletzt 
werde und die Miniſter, welche beauftragt ſeien, 
über ihre Vollziehung zu wachen, die geſchehenen 
Beeintraͤchtigungen nicht wieder gut gemacht haͤt⸗ 
ten, er es ſich zum Verbrechen anrechnen wuͤrde, 
irgend eine Auflage zu bewilligen. Wenn er dies 
bisher gethan, fo ſei es nur in der Hoffung einer 
beſſern Zukunft geſchehen; er werde jedoch einen 
ſolchen Fehler nicht zum zweiten Male begehen. 
(Gelächter zur Rechten; Beifall zur Linken.) 

Die Deputirtenkammer ſetzte am 14. d., nachdem 


ihr von dem Finanzminiſter der von der Pairdfams- 


mer angenommene Geſetzesentwurf, die Flußfiſche⸗ 
rei betreffend, vorgelegt worden, und fie denſelben 
an die Bürcaus verwieſen hatte, ihre Berathungen 
uͤber die Creirung von 4 Mill. Renten fort. ie 
Zeit der Sitzung nahmen größtentheil die Reden 
des Finanzminiſters und des Hrn. Lafitte hin, wel⸗ 
che jedoch blos über rein finanzielle Gegenftäude ſich 
verbreiteten, und daher von keinem allgemeinen In— 
tereſſe finds Nach dieſen Rednern beſtieg Herr B. 
Conſtant die Tribune. Er bemerkte, er muͤſſe zwar 
einraͤumen, daß bei den Ereigniſſen, welche ſich 
auswärts jetzt geſtalteten, Frankreich nicht unthaͤ— 
tig bleiben kdune, allein er begreife nicht, wie man 
bei Auflagen zum Betrage von einer Milliarde noch 
eines neuen Credits bedürfe. Das Miiſterium has 
be darüber nichts geäußert; er wolle ſich zwar nicht 
in die Geheimniſſe der Diplomatie miſchen, er muͤſſe 
ſich aber von dem Defieit überzeugen und die Urſa⸗ 


chen deſſelben kennen. „Entweder, ſagte er, hat 


das vorige Miniſterium uns getaͤuſcbt, indem es un⸗ 
aufhörlich mit der Wohlfahrt Frankreichs geprahlt, 
\ $ Ning Dany nee 
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oder das jetzige täufcht uns, wenn es uns ſagt, daß 
wir von dieſer Wohlfahrt weit entfernt ſeſen. 

bin fr ilich überzeugt, daß uns die gegenwärtige Ad» 
miniſtration nicht käuſcht, allein ſie muß es beweis 
ſen, und es iſt doch wohl das Geringſte, was wir 
verlangen können, daß ſie uns belehrt, da wir für 
dieſe Belehrung 80 Millionen bezahlen. (Allgemei⸗ 
nes Gelächter.) Da ich nun die Wahrbeit nicht 
kenne, ſo befolge ich den Grundfag: Im Zweifel 
unterlaß! und ich unterlaſſe es daher, die verlang⸗ 
te Auflage zu bewilligen. (Neues Gelächter). Eine 
Sache 55 Ihnen und ganz Frankreich auf; das 
jetzige Miniſterium hat Feinde; es ſind die bekann⸗ 
ten Anhänger der vorigen Verwaltung. Dieſe miß⸗ 
brauchen die früher von ihnen als frech bezeichnete 
Preſſe; fie verlaͤumden die Nation, beleidigen den 
Thron, zollen der Uſurpation in Portugal ihren Bei⸗ 
fall und üderſchwemmen uns mit Congregationen, 
die Frankreich verabſcheut und das Geſetz verdammt. 
Die Erfahrung aber ſteht feſt; fie hat den Freunden 
der conſtitutionellen Grundſätze gezeigt, wie gefaͤhr⸗ 
lich es iſt, ſich wegen unbedeutender Meinungs⸗ 
Verſchiedenheiten zu entzweien. Das vorige Minis 
ſterium ſuchte den vereinten Feinden der Verfaſſung 
zu gefallen, weil die Freunde derſelben unter ſich 
entzweit waren, und ſo geſchah es, daß daſſelbe 
durch wiederholtes Nachgeben endlich dahin gelang⸗ 
te, daß, als es zuletzt nichts mehr als ſich ſalbſt zu 


vergeben hatte, es von dem Poſten, den es um die⸗ 


ſen Preis zu behalten gedachte, ganz verjagt wur⸗ 
de; ſo wird es immer den Miniſtern gehen, wenn 
ſie einen ſolchen Weg verfolgen. Die Freunde der 
Verfaſſung ſind gemäßigt, weil ſie die Ordnung 
lieben; alle werden ſtandhaft ſeyn, weil ſie den 
Thron, die Charte und die Freiheit wuͤnſchen. Die 
geſunde Vernunft der Nation verwirft die Verlaͤum⸗ 
dungen der Libelliſten. Die Häupter der vorigen 
Verwaltung ſtehen zwar nicht mehr an der Spitze 
derſelben; fie find aber noch unter uns thäfig und 
ſo lange das jetzige Miniſterium ſie nicht gänzlich 
von jedem Einfluſſe ausſchließt, konnen wir feiner 
Redlichkeit keinen Glauben ſchenkenz wenn wir dies 
aber nicht können, wozu ſollen wir die 80 Millionen 
bewilligen? Sechs Milliarden haben wir den vori⸗ 
gen Miniſtern gegeben. Was haben ſie damit ge⸗ 
than, und wer ſteht uns dafür, daß es nicht wies 
der ſo gehe? Nein, m. H., die Minifter muͤſſen ſich 
erklären; ihr eigenes Intereſſe erheiſcht, daß ſie uns 
beweiſen, daß die Verſchwendungen vor ihrer Zeit 


ſchen 


ſtattgefunden haben. Man zeige uns die Urſache 
des Otficits, man begruͤnde die jetzige Forderung, 
man fage und, zu welchem Zwecke die für den Krieg 
beſtimmten Summen verwandt worden ſind und 


wer ſie verwandt hat; bis dahin aber ſtimme ich ger 


gen das Anleihe⸗Project. Mein Zutrauen zu den 
Miniſtern erſtreckt ſich nicht bis auf ihre Nachfolger 
und fuͤr die Agraviados und die Jeſuiten werde ich 
wahrhaftig keine 80 Millionen hergeben.“ — Der 
letzte Redner, der in dieſer Sitzung öber den vorlie⸗ 
genden Geſetz-Entwurf ſprach, war Hr. Froidefond 
de Bellisle; der Laͤrm aber, der auf die Rede des 
Hrn. Benj. Conſtant folgte war fo groß, daß man 
von dem Vortrage jenes Deputirten kaum eine Syl⸗ 
be verſtehen konnte. 


— Den 18. Mai. Durech telegraphiſche De⸗ 
peſche aus Bayonne gehen Nachrichten aus Liſſabon 
vom 6. d. Mts. ein, welchen zufolge Don Miguel 
am 3. Abends ein Dekret erlaſſen hat, wodurch die 
drei Stände einberufen werden. Am 4. hat Don 
Miguel den fremden Geſandten dieſes Dekret mit⸗ 
theilen laſſen. Dieſe vereinigten ſich am 6. und 
verabredeten einſtimmig (der K. Spaniſche Geſandte 
mit eingeſchloſſen), am 8. d. M. eine Note zu uͤber⸗ 
geben und Don Miguel in Kenntniß davon zu ſetzen: 
daß ihre Funktionen beim Liſſaboner Hofe aufgehdr 

en. e 
In der Sitzung der Deputirkenkammer vom 16. 
Mai wurden die allgemeinen Berathungen über das 
Anleihe-Project fortgeſetzt und beendigt. Der Ges 
neral Andreoſſy ſtimmte, wie der größere Theil der 
vor ihm aufgetretenen Redner, für die Ausſetzung 
des betreffenden Geſetz Entwurfes. „Dieſer Enk⸗ 
wurf,“ Außerte derfelbe, „beabſichtigt eine bewaffs 
nete Dazwiſchenkunft in die Angelegenheiten des 
Orients. Um aber die Folgen einer ſolchen Dazwi⸗ 
ſchenkunft richtig zu wuͤrdigen, ſcheint es mir noth⸗ 
wendig, einen Blick auf den innern Zuſtand eines 
Landes zu werfen, in welchem, durch den Einfluß 
ſeines jetzigen Souveraind, welcher ſich als ein 
Fürft bewiefen hat, der feinen Vorgängern, fo wie 
der geſammten Nation, an Geiſteskraͤften weit über⸗ 
legen iſt, ſich in neuerer Zeit Alles verändert hat. 
Es iſt in der That kein gewöhnlicher Menſch, der, 
dem Kriege von 1812 kaum entgangen, die Ordnung 
in allen Theilen ſeines Reiches wiederherzuſtellen 
und fie rebelliſchen Paſcha's und einer auftüͤhreri⸗ 
Miliz, welche bisher die Sultane auf ihrem 
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Throne zittern machte, fie nach Willkuͤhr abſetzte, 
und ihnen Geſetze vorſchrieb, gleichſam abzugewin⸗ 
nen weiß. Nach zehnjähriger Berechnung, Arbeit 
und Mühe war der 16. Juni 1826 endlich Zeuge 
des Triumphes der Autorität des Monarchen äber 
dieſe militairiſche Anarchie, die, eine eigene Gewalt 
im Staate, bis dahin den übrigen. Gewalten die 
Waage hielt, und das Reich je mehr und mehr feis 
nem Untergange zufuͤhrte. Schon im Jahre 1718 
ſchrieb Montesquieu, daß das Osmaniſche Reich 
ſich nur durch die Eiferfucht der handelkreibenden 
Mächte, oder vielmehr durch das unter ihnen beſte⸗ 
hende Gleichgewicht aufrecht hielte. Jetzt ſcheint 
der Augenblick gekommen zu ſeyn, wo dieſes Gleich⸗ 

ewicht geſtoͤret iſt. Seit Peter dem Großen hat 
Rußland immer nur zwei Gegenſtande im Auge ges 
habt: Polen und Konſtantinopel; Polen hat es, 
Konſtantinopel will es haben. Dieſe Polikik hat 
das Cabinet zu St. Petersburg ſeitdem ſtets mit 
Beharrlichkeit verfolgt; alle Kriege mit der Turkei 
find in dieſer Abſicht unternommen worden; mit je⸗ 
dem Kriege iſt Rußland einen Schritt weiter vorge⸗ 
ruͤckt; es bleibt ihm jetzt nur noch einer; iſt dieſer 
zurückgelegt, fo fällt es über Indien her. Zur Er⸗ 
reichung dieſes Zweckes hat Rußland ſchon zwei vor⸗ 
geruͤckte Stellungen: den Auferften Theil des Kas⸗ 
piſchen Meeres, und Erivan, faſt im Herzen des 
Koͤnigreichs Perſien.“ Nach einer weitläuffigen 
Darlegung feiner Anſichten uͤber die Lage der Dinge 
im Oriente zog der Redner daraus den Schluß, daß 
eine bewaffnete Dazwiſchenkunft von Seiten Frank⸗ 
reichs nicht den mindeſten Einfluß auf die Vegeben— 
heiten, die ſich in dieſem Augenblicke in jenem Theile 
Europa's ſchnell entwickeln, haben konne; um mit 
Erfolg als Vermittler aufzutreten, meinte er, muͤſſe 
man eine imponirende Kriegsmacht, nicht aber ein 
unvollſtändiges Heer auf dem Friedens fuße haben. 
Der Kriegsminiſter gab einige Aufichlüffe uber den 
effektiven Stand der Armee. Nach ihm trat Herr 
Petou gegen den Geſetz-Entwurf auf. Hr. Syrieys 
de Marinhac ſprach zu Gunſten des Geſetz⸗Entwur⸗ 
fes. Hr. v. Puyravault ſtimmte für die Ausſetzung 
des Anleihe⸗Projects, und gegen jede Geld⸗Bewilli⸗ 

ung, bis daß es erwieſen ſei, daß die Verwaltung 
ſich einer größeren Sparſamkeit befleißige. Hr. v. 
Laſtours beleuchtete das Project lediglich in finan⸗ 
gieller Beziehung. Hr. Salverte trat den Anſichten 
des Herrn Vignon bei, der die Anleihe mit vieler 
Klarheit als eine durchaus Überfläffige Maaßregel 
dargeſtellt habe. Hr. Viennet glaubte gleichwohl, 


daß Frankreich, fo vielen feindlichen Intereſſen ge⸗ 
genuͤber, weder weiſe noch politiſch handeln würde 
wenn es die Armee in dem traurigen Zuſtande laſ⸗ 
fen wollte, worin der vorige Kriegsminiſter ſie ver⸗ 
ſetzt habe; er verlangte zugleich, daß die National⸗ 
Garde, welche ihren Verlaͤumdern fo unwuͤrdig ge⸗ 
opfert worden ſei, wieder hergeftellt werde und daß 
die Preſſe der unbedingteſten Freiheit genieße. Nach 
Hru. Viennet beſtieg der Minufter der auswärtigen 
Angelegenheiten die Nednerbühne, nicht, wie er ers 
Härte, um demſelben in feiner weitläuftigen Diss 
kuſſion zu folgen, ſondern um einige unpaſſende 
Aeußerungen deſſelben zu ruͤgen. — Nach dieſer Nez 
de verlangten viele Stimmen den Schluß der allge⸗ 
meinen Diskuſſion, und dieſer erfolgte mittelſt eis 
ner Majoritaͤt, die von der rechten Seite, dem rech⸗ 
ten Centrum und einem Theile der Inken Seite ges 
bildet wurde. Der Berichterſtatter, Gen. Sebaſtia⸗ 
ni, machte hierauf fein Nefume, Nach dieſer Re⸗ 
de wurde die Sitzung aufgehoben und die Berathung 
Über die einzelnen Artikel des Geſetz⸗Entwurfes auf 
den 19. d. M. verlegt. 

In Marſeille hatte man am 11. d. M. Briefe aus 
Toulon erhalten, worin mit Beſtimmtheit gemeldet 
wird, daß der Friede zwiſchen Frankreich und dem 
Dey von Algier unterzeichnet worden ſei. (29 5 

Der Messager des Chambres enthält das Abs 
dankungsdekret des KRaiferd Don Pedro. Es lautet: 
„Nachdem der in Meiner hohen Weisheit beſtimmte 
Augenblick gekommen iſt, Meine Entſagung auf 
die Krone Portugals Meinem Königlichen Referipte 
vom 3. Mai 1826 und dem Intereſſe der Portug. 
Nation gemäß, welche auf ihre Unabhaͤngigkeit ei⸗ 
ferſuͤchtig halt und dringend verlangt, daß Ich ihr 
einen unverwerflichen Beweis Meines Wunſches ge⸗ 
ben möge, fie von der Braſil. Nation (welche Ich 
in Ehren halte, und deren Souverain zu ſeyn Ich 
ſtolz bin) auf eine Art, die jede Idee einer Verei⸗ 
nigung als unausführbar erſcheinen läßt, auf im⸗ 
mer geſchieden zu ſehen, zu vervollſtaͤndigen, fo iſt 
es nach reiflicher Erwägung einer fo wichtigen Anz 
gelegenheit Mein Wille, durch einen Akt Meines 
freien und freiwilligen Entſchluſſes zu befehlen, wie 
Ich durch dieſes K. Dekret befehle, daß das Könige 
reich Portugal im Namen Meiner vielgeliebten, theu⸗ 
ren Tochter Donna Maria II., welche bereits Kd⸗ 
nigin davon war, in Gemäßheit der von Mir des 
kretirten, bewilligten, zum Eide vorgelegten und 
beſchwornen konſtitutionellen Charte regiert werde; 
und außerdem aufs Ausdruͤcklichſte zu erklaren, daß 
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Ich keine Anſprüche und Rechte an die Krone Por: 
tugal und ihre Domainen mehr habe. Der Infant 
Don Miguel, Mein ſehr geliebter und geſchaͤtzter 
Bruder, Regent der Königreiche Portugal und Als 
garbien, und Mein Verweſer in dieſen Königreichen, 
hat dieſes Dekret zu vernehmen, bekannt machen 
und vollziehen zu laſſen. Palaſt Boa⸗Viſta, aten 
März 1828, mit der Signatur Sr. M. des Königs. 
Für die gleichlautende Abſchrift: Unterz. Vento de 
Silva Lisboa.“ — Die Quotidienne bemerkt dar 
bei: „Dieſes Aktenſtuͤck muß das Erſtaunen aller 
derjenigen erregen, welche es leſen. Der Kaiſer von 
Braſilien hatte bereits am 3. Mai 1820 auf die 
Krone Portugals verzichtet, obgleich dieſe Verzicht⸗ 
leiſtung überfluͤſſig war, nachdem der Vertrag vom 
29. Auguſt 1825 bereits die Kronen Portugal und 
Braſilien auf immer von einander getrennt, und D. 
Pedro auf die erſtere verzichtet, ſo wie ſein Vater 
ſich für ſich und feine Nachkommen aller Anſpruͤche 
auf die Krone Braſilien begeben hatte. Wie kommt 
es nun, daß nach dieſem Vertrage und dieſer Ver⸗ 
zichtleiſtung Don Pedro, der nach der Verfaſſung, 
welche er Braſilien gegeben, dieſes Land nicht vers 
laſſen darf, ohne auf die Krone deſſelben zu verzich⸗ 
ten, wie kommt es, ſagen wir, daß dieſer Sou⸗ 
verain ſich noch im Monate März d. J. als König 
von Portugal betrachtete, und es fuͤr nothwendig 
bielt, feine Entſagung zu wiederholen? Er entſagt 
jetzt zu Gunſten ſeiner Tochter; allein, fragen wir, 
nach welchem Rechte kann der Kaiſer von Brafilien 
über eine Krone verfügen, welche er nicht empfan⸗ 
gen konnte, ohne gegen die von ihm ſelbſt gegebe⸗ 
nen Geſetze zu handeln, und einen Vertrag zu bre⸗ 
chen, der beide Kronen von einander trennt?“ 

Ein engliſches Blatt meldet, daß das Haus 
Rothſchild in London mit der Contrahirung einer 
Anleihe von 33 Mill. für Rechnung Rußlands ber 
auftragt ſei. 1 94 

Die Regierung des Koͤnigs, ‚jagt der Messager des 
chambres, bat ihr loyales Verſprechen gehalten. 
Eine offene Bekanntmachung aller ruͤckſichtlich der 
Entſchlüͤſſe Rußlands erhaltenen Dokumente hat 
ihre Pflicht zu erbeiſchen geſchienen, und fie hat 
dieſelbe erfüllt, Wenn man die Dokumente prüft, 
fo wird man den Ton der Maͤßigung und Kraft 
ſonder Zweifel bemerkt haben, der in den Erfläruns 
gen des Ruſſiſchen Kabinets vorherrſchend iſt; es 
Be uns nicht, in der Zukunft zu leſen; wir 

dnnten uns freilich, gleich fo vielen andern Abends 


und Morgenblättern, Conjecturen aller Art hinge⸗ 
ben, welches ſtets aͤußerſt leicht iſt; allein wir hal⸗ 
ten uns nur an Thatſachen. Die von Rußland 
der ottomanniſchen Pforte als Ultimatum feſtge⸗ 
ſtellten Grundlagen find zu klar deſinirt, als daß 
nicht Jedermann leicht einſehen konte, daß fie in 
keiner Hinſicht das Gleichgewicht des europaͤiſchen 
Friedens zu ſtören vermögen. Die Armeen des 
Ruſſiſchen Kaiſers werden micht von ehrgeizigen 
Ideen hingeriſſen. Rußland ſtüͤrzt ſich nicht auf die 
Turkei, um ſie zu verſchlingen, wie gewiſſe Jour⸗ 
nale zu behaupten nicht ermangeln werden, ſon⸗ 
dern es wuͤnſcht noch immer den Frieden, und es 
erklärt ſich bereit, die Abgeordneten des Divans, 
welche mit dem aufrichtigen Wunſche, den Frieden 
zu ſchließen, kommen, mit Bereitwilligkeit zu em⸗ 
pfangen. Eine ſolche Sprache fuͤhrt kein Eroberer. 
Wir haben jetzt, die Goeletten ungerechnet, 87 
Kriegsfahrzeuge jeder Größe im Mittelländi⸗ 
ſchen Meere. Auf dieſen Schiffen befinden ſich 
17,000 Seeleute. 5 
Der Contre Admiral Collet, der vor Algier befeh⸗ 
ligt, wird ſeiner geſchwachten Geſundheit wegen zus 
ruͤckkommen. i 
Das Monument fuͤr den General Foy iſt fertig, 
und bereits auf dem Kirchhofe des Pater Lachaiſe 
aufgeſtellt. : 


Großbritannien. 


London den 16. Mai. Im Oberhauſe wurden 
am 16. viele Bittſchriften für und wider die Ka⸗ 
tholiken eingereicht; in Bezug auf letztere, welche 
vom Grafen von Mountcaſhel vertheidigt wurden, 
bemerkte der Marquis von Londonderry, er muͤſſe 
der ſo oft geäußerten Meinung, als wenn die Pro⸗ 
teſtanten durch die Emancipation der Katholiken 
Gefahr liefen, Leib und Leben zu verlieren, wider⸗ 
ſprechen, und wie auch das Parlament ſich dage⸗ 
gen fträuben mochte, es wurde ſich doch über kurz 
fh lang jener Maaßregel beizutreten gendthigt 
ehen. 5 i N 

In der Sitzung des Unterhauſes vom ı3ten bee 
ſchaͤftigte ſich das Parlament mit der der Familie 
Canning zu bewilligenden Penſion. Der Kanzler 
der Schatzkammer ſagte: daß er dffentliche Pflich⸗ 
ten erfülle, wenn er für die Familie dieſes berüͤhm⸗ 
ten Staatsmanns eine Penſion von 3000 Pf. St. 
verlange, welche der Stand ſeiner Angelegenheiten 
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fuͤr ſeine Familien erfordern. Lord Milton meinte, 
daß eine ſolche Angelegenheit ſo zu ſagen europäs 
iſch ſei; zugleich rechnete er die großen Verdienſte 
auf, welche Herr Canning ſich um die Menſchheit 
erworben habe. Sir Robert Wilſon ſagte: er vers 
geſſe gern einige Fehler in der Politik des Herrn 
Canning, um ſich der Zahl feiner Bewunderer ans 
zuſchließen. Das Unterhaus bewilligte die Penſion 
mit 181 gegen 54 Stimmen. 

Im Unterhauſe machte Sir F. Burdett die Mo⸗ 
tien zur Leſung der letzten Reſolutionen des Haus 
ſes über die Fatholifche Frage, und nachdem dies 
geſchehen war, trug er darauf an, die Refolutionen 
den Lords mitzutheilen und zu dieſem Behuf eine 
Conferenz mit denſelben vom Oberhauſe zu erbit⸗ 
ten. Herr Peel wuͤnſchte, dem Hauſe moͤchte noch 
einige Bedenkzeit vergönnt werden, aber die Mo— 
tion ward angenommen und Sir Francis Burdett 
in das Oberhaus geſendet, um auf die Conferenz 
anzutragen. Die Lords haben die Einladung an⸗ 
genommen und die vorgeſchlagene Conferenz wird 
den 19. d. ſtatt finden. 

Prinz Georg, Sohn des Herzogs von Cumber— 
land, iſt von Sr. Maj. zum Seconde⸗Oberſt der 
Hannoveraner Reiter-Garde ernannt worden. 

Kuͤrzlich fand hier die zehnte Jahres -Verſamm—⸗ 
lung der Geſellſchaft zur Befdrderung der Erbauung 
von Kirchen und Kapellen unter dem Vorſitz des 
Erzbiſchofs von Pork ſtatt. 

Hieſige Blätter enthalten die Cirkular-Note an 
die verſchiedenen Cabinette, womit der Graf von 
Neſſelrode die Mittheilung des ruſſiſchen Manife⸗ 
ſtes, fo wie der Deklaration und der dazu gehdri« 
gen Aktenſtücke begleitet hat. Das Cabinet von 
St. Petersburg fordert darin Rußlands Verbuͤn⸗ 
dete auf, die Bewegungsgruͤnde zu dieſer entſchei— 
denden Maaßregel mit Aufmerkſamkeit und Unpar⸗ 
theilichkeit zu prüfen. Es hofft, daß die verbuͤn⸗ 
deten Mächte die Gerechtigkeit feiner Sache aner⸗ 
kennen, und daß ſie dem Betragen des St. Peters⸗ 
burger Cabinets oͤffentlich beipflichten werden. 
Dieſe Hoffnung gruͤndet daſſelbe vorzuͤglich auf die 
von jenen Mächten bereits abgegebene Meinung, 
daß der Kaiſer ein unbeſtreitbares Recht habe, der 
Pforte den Krieg zu erklären; überzeugt, wie dieſe 
Mächte es find und, wie die bekannte Maͤßigung 
und Treue Rußlands in der Vollziehung des Trak⸗ 


tates vom 6. Juli ihnen ſolches verbürgt, daß daſ⸗ 


ſelbe den Karakter der Gerechtigkeit, den ſeine Po⸗ 


litik an ſich tr f, auch ferner nicht verlaͤugnen 
werde. Das ruſſiſche Cabinet ſchmeichelt ſich fers 
ner, daß die allürten Hoͤfe die Beſorgniſſe, welche 
Mißgunſt oder Furcht über die Erhaltung des all⸗ 
gemeinen Friedens in Europa 
zigen Abſichten Rußlands zu erregen ſuchen, mit 
Unwillen zuruͤckweiſen werden; es erflärt, daß es 
des Kaiſers vornehmſter Wunſch ſei, daß die Ver⸗ 
traͤge zwiſchen Rußland und der Pforte dergeſtalt 
erneuert werden, 
ſchaft für. ihre gewiſſenhafte Vollziebung tragen; 
ein anderer Wunſch des Kaiſers fei noch, die Er⸗ 
langung der ungehinderten Durchfahrt durch den 
Bos phorus und die Aufrechthaltung der freien Schif— 
fahrt auf dem ſchwarzen Meere; überdies aber 
müſſe die Pforte die Kriegskoſten tragen und den 
ruſſiſchen Unterthanen den ihnen zugefuͤgten Scha⸗ 
den erſetzen. — Das St. Petersburger Cabinet 
wiederholt nächſtdem die Verſicherung, daß es in 
dem gegenwärtigen Kriege nicht die mindeſten ehr⸗ 
geizigen Plaͤne hege, daß es die Macht der Osma⸗ 
nen weder ſchwaͤchen uoch zerfidren wolle, und daß 
es von der Pforte kein Opfer verlangen werde, 
welches nicht von dem Geiſte der Billigung und 
Maͤßigung eingegeben ſei. Es macht darauf aufs 
merkſam, wie das Schreiben, welches der Graf 
Neſſelrode an den Großveſſier erlaſſen habe „ volls 
ftändig beweiſe, daß der Frieden gaͤnzlich in den 
Haͤnden der Tuͤrkei ſei, und daß, wenn Rußland 
zwar einerſeits nicht geſtatten konne, daß der lang⸗ 
ſame Weg einer Unterhandlung den Kaifer der Vors 
theile eines Feldzuges, der dadurch ſelbſt fuͤr ihn 
verloren ſeyn würde, beraube, andererſeits doch 
ſein 1 Gedanke dahin gerichtet fei, dem Suls 
tan die Mittel zu einer ſchnellen und dauerhaften 
Auͤsſohnung moͤglichſt zu erleichtern. Auch die 
Proklamation des Grafen von Wittgenſtein an die 
Moldauer und Wallachen trage denſelben Stempel 
des Geiſtes der Mäßigung ; man mache dieſen Voͤl⸗ 
kern dadurch keine uͤbertriebenen Hoffnungen, und 
nichts ſei darin enthalten, was die Pforte irgend 
mißbilligen konnte. — Am Schluſſe der Eircular⸗ 
Note erklärt der Graf von Neffelrode noch, daß 
man hauptſaͤchlich darauf bedacht ſeyn werde, die 
Ruhe in Servien aufrecht zu erhalten und, unge⸗ 
achtet der feindlichen Maaßregeln, die der Divan 
in feiner Verblendung gegen jene Provinz ange⸗ 
nommen habe, einer Inſurrektion der Servier ges 
gen die Tuͤrken vorzubeugen. 

f (Mit einer Beilage.) 


und Über die ehrgei⸗ 


daß ſie in ſich ſelbſt die Buͤrg⸗ 
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Großbritannien. 

London den 16. Mai. Vor einigen Wochen 
wurde dem Kürften Lieven die Antwort auf die 
Ruſfiſche Erklärung zugeſtellt, und ob die ſelbe 
gleich, wie es allgemein heißt, nichts Beunruhi⸗ 
endes für den Frieden Europas enthält, ſo ſoll 
fe doch in mancher Hinſicht bedeutungsvoll lau⸗ 
ten. So viel man im Publikum davon weiß, er⸗ 
innert das Engl. Kabinet Rußland an fein Ver: 
ſprechen, keine Eroberungen zu machen, und die 
gegen die Pforte zu ergreifenden militairiſchen Maaß: 
regeln nur zur Erreichung völliger Genugthuung 
für erfahrne Beleidigungen und Beeintraͤchtigungen 
anzuwenden, hingegen von der Pforte Nichts zu 
derlangen, das ſich mit der Sicherſtellung der Ver⸗ 
bälle Europens nicht vereinbaren ließe, und das 
politiſche Gleichgewicht verrücken konnte. Das 
Engl. Kabinet geſteht in ſeiner Antwort Rußland 
das Recht zu, gegen die Ottomanniſche Pforte Krieg 
u führen; es kadelt das Verfahren der Tuͤrken im 
aufe der letzten Verhandlungen, es glaubt aber, 
daß die erhabene Stellung Rußlands erwarten laſſe, 
daß es Unregelmäßigkeiten überſehen, und beſonders 
das aus der Ottomanniſchen Kanzlei ergangene Ma: 
nifeſt, worauf die Ruſſiſche Erklarung hauptſaͤch⸗ 
lich ihre Beſchwerden gründet, mit großmuͤthiger 
Macbficht betrachten werde. Obgleich das Engl. 
Kabinet in das Verſprechen des Petersburger Hofes 
das größte Vertrauen ſetzt und die Ueberzeugung 
begt, daß nichts geſchehen werde, was nicht die ſo 
vielfach erprobte Maͤßigung des Kaiſers Nikolaus 
neuerdings bewährte, fo glaubt es doch die auf dem 
Wiener Kongreſſe von den Mächten getroffenen 
Uebereinkünfte, wonach ſich noch heute die politi⸗ 
Pr Verhältniſſe der Europäifcben Staaten regeln, 
Erinnerung bringen und darauf aufmerkſam ma⸗ 
chen zu müflen, daß die Unverletzbarkeit des Otto⸗ 
wmanniſchen Reiches damals anerkannt worden ſei. 
Am 14. d. M. ſtarb im Bethlem⸗ Hoſpltale die 
berüchtigte Margarethe Nicholſon, welche auf das 
Leben des verſtorbenen Koͤnigs einen Angriff machte. 
Sie war 42 Jahr und fortwährend wahnſinnig in 
jener Anſtalt. Sie ſchien ſich immer ſehr zu freuen, 
wenn ein Mitglied der Koͤnigl. Familie das Institut 
deſuchte und nach dem Tode des vorigen Königs bat 
ſie um Erlaubniß, ein ſchwarzes Band tragen zu bürs 
en. Sie ſell beinahe 100 Jahr alt geworden ſeyn. 

a 


p nie m 
Madrid den 5. Mai. Man vermehrt noch 


n, Poſen. 


immer die Zahl der K. Freiwilligen. Die Organi⸗ 
ſation derſelben iſt inſofern merkwuͤrdig, daß ſie ſich 
in ihrem Dienfte ſehr puͤnktlich zeigen, gute Manns⸗ 
zucht halten, und ſich im Gebrauch der Waffen und 
in den Mandvres gewandt beweifen, Eine kraͤftige 
Regierung konnte daher nach Umftänden immer et⸗ 
was Großes mit ihnen leiſten. Es herrſcht jetzt une 
ter ihnen das ſonderbare Geruͤcht, es werde ſich 
bald ein Mann unter ihnen zeigen, auf den man 
rechnen konne, und der der Regierung einen neuen 
Schwung ertheilen werde, die, wie ſie ſagen, jetzt 
noch unter der Gewalt der Negros ſtehe. — Die 
Abweſenheit des Souverains von der Hauptſtadt iſt 
für alle Zweige des Kunſtfleißes ſehr nachtheilig. 
Perſonen, die im Palaſt dienen, verſichern, JJ. 
MIR. würden erſt im November nach Madrid zuruͤck⸗ 
kommen. — Man errichtet gegenwärtig ſieben neue 
Jnfanterie- und vier Kavallerieregimenter. 

Der König und die Königin haben ſich, nachdem 
ſie Pampeluna, St. Sebaſtian, Bilbao und Vit⸗ 
toria beſucht, nach Burgos begeben. Man weiß 
noch nicht, wann ſie von hier nach Santander oder 
Gallizien reifen werden. Man ſpricht, daß der 
Graf von Ofalia nach feiner Ruͤckkunft aus London 
das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten 
erhalten werde. 

Der biefige Portugieſiſche Geſchaͤftstraͤger de 
Lima ſoll abberufen ſeyn. Unſere Miniſter befchäfs 
tigen ſich feit einigen Tagen mit Verhandlungen 
in Betreff Mexiko's. 


— 9 9 — 
Vermiſchte Nachrichten. 

Der Polniſche Oberſt von der ehemaligen Napo⸗ 
leonſchen Kaiſergarde und Ordonnanz ⸗ Offizier des 
Kaiſers, von Zenowiez, ein Nachkomme des 
Griechiſchen Kaiferd Zeno, welcher ſich feither in 
Rom aufgehalten, iſt nach Griechenland abgereiſt. 

Das Würtembergifebe Regierungsblatt vom 8. 
Mai enthält das K. Geſetz in Betreff der oͤffentli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe der iſraelitiſchen Glaubensgenoſſen. 

Vor Kurzem hatte zu Paris ein Duell zwiſchen 
einem jungen Frauenzimmer und einem Garde du 
Corps ſtatt. Die junge liebende, verrathene und 
verlaſſene Perſon hatte die Ausforderung geſchickt, 
den Ort und die Wahl der Waffen beſtimmt. Der 
Krieger nahm die Aus forderung an. Man fand ſich 
am bezeichneten Orte mit den Sekundanten ein, von 
denen einer die Piſtolen mit Kugeln lud, die aber der 
Soldat und ſeine Freunde von Korkholz gemacht hat⸗ 


= muthete. 
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ten. Das Madchen ſchoß zuerſt, und zwar mit vieler 
Kaleblütigkeit und mit der deutlichen Abſicht, den 
treuloſen Liebhaber zu toͤdten, fuͤr den es wirklich 
ein Gluck war, daß die Kugeln von Kork waren. 
Nachdem ſie geſehen, daß ſie nicht getroffen, ſagte 
ſie mit vieler Faſſung und mit ſichtbarem Verdruß, 
ihren Gegner nicht getoͤdtet zu haben: „Jetzt iſt's 
an Ihnen, mein Herr, ſchießen Sie gluͤcklicher als 
ich.“ Der Gegner zielt einige Zeit auf die kleine 
Heldinn, um ihren Muth zu pruͤfen, ſchießt dann 
in die Luft, und es erfolgt die Verſoͤhnung. 
Der vor 4 Jahren begonnene Kampf zwiſchen 
dem Londoner und dem Edimburger Schach-Clubb 
dauert noch fort. Vier Parthieen ſind jetzt geſpielt 
worden; wovon jeder Clubb zwei gewonnen hat. 
Die fünfte iſt jetzt ſo weit gediehen, daß auf jeder 
Seite nur noch drei Offiziere und fuͤnf Bauern ſind. 
Es heißt aber, die Sache ſtehe jetzt ſo, daß der 
Londoner Clubb ohne unmittelbaren Verluſt einen 
Läufer nehmen kann, was wohl den Ausſchlag ges 
ben dürfte, 5 
Vor einiger Zeit ſtellte ſich Jemand in der Au⸗ 
dienz bei Sr. Maj. dem Koͤnig der Niederlande ein, 
und bat um Beförderung ſeines Sohnes bei der neu— 
en DOrganifation. Se. Maj. antwortete (wie das 
Journal de la Belgique meldet): „Sie kommen 
ſehr zeitig; wir ſind noch nicht ſo weit.“ 


Vor Kurzem war in Augsburg das Melodram: 
„Dreißig Tage aus dem Leben eines Spielers“ zur 
Aufführung auf den Abend angekündigt. Nachmit⸗ 
tags ward die Stadt unerwartet durch den Trom⸗ 
melſchlag eines bürgerlichen Trommelſchlägers in 
Schrecken geſetzt, indem man eine Feuersbrunſt vers 
Es war aber nur die ploͤtzliche Krankheit 
der Dem. Glattacker, welche ausgetrommelt ward. 


* 


Verpachtung. 
Das Gut Gora Poſener Kreiſes [ol auf Antrag 
des hieſigen Koͤnigl. Landgerichts von Johannis c. 
auf 3 Jahre, bis Johannis 1831 meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden. 
Hierzu wird ein Bietungs⸗Termin auf 
den ıgten Juni e. Nachmittags 4 Uhr 
im Landſchaftshauſe angeſetzt, und werden Pacht: 
luſtige und Faͤhige zu demſelben eingeladen, mit dem 
Bemerken, daß nur derjenige zum Bieten zugelaf: 
ſen werden wird, der zur Sicherung des Gebots 
1000 Rthlr. baar erlegt, und daß er den Pachtbe⸗ 


dingungen uͤberall nachzukommen vermag, ſofort 
nachweiſet. 
Poſen den 5. Mai 1828. 
Königliche Provinzial s Landſchafts⸗ 
Direktion. f r 


\ Verpachtung. 

Die zur Herrſchaft Neuſtadt im Pleſchewer Kreiſe 
gehörigen Vorwerke Easkawy und Kolniki fols 
len auf Sorteog des Koͤnigl. Landgerichts zu Krotos 
ſchin von Johannis c. auf 3 Jahre bis Johannis 
1831 meiſtbletend verpachtet werden. 

Hierzu wird ein Bietungs-Termin auf 
den loten Juni Nachmittags 4 Uhr, 
im Landſchaftshauſe angeſetzt, und werden Pacht 
luſtige und Faͤhige zu deinſelben eingeladen mit dem 
Bemerken, daß nur derjenige zum Bieten zugelaſ⸗ 
ſen werden wird, der zur Sicherung des Gebots 
500 Rthlr. baar erlegt, und daß er den Pachtbedine 
gungen uͤberall nachzukommen vermag, ſofort nach⸗ 
weitet, 

Poſen den 5. Mai 1828. 

Königliche Provinzial-Landſchafts⸗ 

Direktion. . 
Subbhaftationd = Patent, 
Das im Dorfe Schaafkopf Domainen: Amts 
Rogaſen, Oborniker Kreiſes, unter Nro. 1. beleges 
ne, auf 3912 Rthlr. gerichtlich abgeſchaͤtzte Frei⸗ 
ſchulzengut, fol auf den Antrag eines Realgläubi⸗ 
gers oͤffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

Die Licitationstermine ſind auf 

den 29ſten April, 

den ıften Juli und 
i den 2ten September d. J. 
jedesmal Vormittags um 9 Uhr in unſerm Parthei⸗ 
enzimmer vor dem Landgerichte-Rath Culemann ans 
geſetzt, zu welchem wir Kaufluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken einladen, daß der Zuſchlag an den Meiſtbieten⸗ 
den erfolgen wird, wofern nicht geſetzliche Hinder⸗ 
niſſe eine Ausnahme verlangen. 

Die Taxe und Bedingungen 
ſtratur einzuſehen. 

Poſen, den 6. Februar 1828. 

Königl. Preuß. Landgericht. 
Bekanntmachung. 

Mehrere Wohnungen in dem bieftioſe am Markte 
unter Nro. 46. belegenen Haufe, ſollen vom ıften 
Oktober d. J. auf drei Jahre oͤffentlich meiſtbietend 
vermiethet werden, und iſt zu dieſem Behuf ein Ter⸗ 
min auf 

den gten Julius c. Vormittags 

um 9 Uhr, 


— 


ſind in unſerer Regi⸗ 
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vor dem Landgerichts-Referend. v. Randow in un⸗ 
ſerm Partheien-Zimmer angeſetzt, zu welchem wir 
Mietbsluſtige mit dem Bemerken einladen, daß die 
Bedingungen in der Regiſtratur eingeſehen werden 
kennen. 
Poſen den 5. Mai 1828. 
Königl. Preuß. Landgericht. 


Bekanntmachung. 

Die zum Conſtantin v. Urbanowskiſchen 
Nachlaſſe gehörigen Guͤter Trabinek und Mas 
slowo werden zu Johannis c. pachtlos, und wir 
haben zu deren Verpachtung, jeden Guts beſonders, 
einen Termin auf 

den 2rften Junjus gc. 
Vormittags um 9 Uhr in unſerm Partheienzimmer 
vor dem Landgerichte-Rath Kapp angeſetzt, zu wels 
chem wir Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, 
daß der Bierende eine baare Caution von 200 Rtlr. 
erlegen muß, und die Bedingungen in unferer Re— 
giſtratur eingeſehen werden koͤnnen. 

Poſen, den 5 Mai 1828. 

i Königl. Preuß. Land⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Die im Schrimmer Kreiſe belegenen Güter Oftros 
wo und Gaworek, ſollen von Johanni d. J. ab, 
auf drei hintereinander folgende Jahre, meiſtbietend 
verpachtet werden. Der Termin ſteht auf 

den 28ſten Juni cur. 

um 10 Uhr, 
vor dem Land⸗Gerichts-Rath Kapp in unſerm In⸗ 
ſtruktions⸗Zimmer an. Die Bedingungen koͤnnen 
in der Regiſtratur eingeſehen werden. Wer bieten 
will, hat, bevor er zur Licitation zugelaſſen werden 
kann, eine Caution von 200 Rthlr. dem Deputirten 
zu erlegen. Pi 

Poſen den 12. Mai 1828. 
Königl. Preuß. Land: Gericht. 


Bekanntmachung! 

Die im Oborniker Kreiſe Regierunes-Departement 
Poſen belegenen Guter Boduſzewo und Rakownia, 
ſollen anderweit auf drei Jahre von Johannis 1828 
bis dahin 1831. meiſtbietend dffentlich im Termine 

den 2ıten Juni 1828. Vormittags. 

‚um 10 Uhr, 
vor dem Landgerichts⸗Rath Brückner in unſerem In⸗ 
ſtruktions⸗Zimmer verpachtet werden, wozu wir 
Pachtluſtige mit der Benachrichtigung vorladen, daß 
jeder Bietende eine Caution von 300 Rthlr. im Ter- 
mine deponiren muß, und die Pachtbedingungen 


Vormittags 


täglich in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden koͤn⸗ 
nen. Poſen den 12. Mai 1828. 
Königl. Preuß. Land-Gericht. 
JJ A ÄÄ——— Fe Bee 
Bekanntmachung. a 
Zur Verpachtung des in der Kolonie Buchwald, 
Schrodaer Kreiſes belegenen, dem Friedrich 
Lüdemann gehörigen, aus 118 Morgen beftes 
henden Bauerguts, auf 3 Jahre, vom 23. April 
d. J. ab, haben wir einen Termin auf 
den 14. Juni d. J. Vormit⸗ 
tags um ro Uhr 


vor dem Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Mandel in un: 


ſerm Inſtructions Zimmer anberaumt, 
wir Liebhaber einladen. 

Die Bedingungen konnen in der Regiſtratur eins 
geſehen werden. i N 

Poſen den 19. Mai 1828. 

Königl. Preuß. Landgericht. 
— — .(œ—ſãäů — — ̃ —vL— 
Bekanntmachung. 

Das Publikum wird hierdurch benachrichtigt, daß 
der auf den gten Juni d. J. vor dem Landgerichts⸗ 
Referendarius Mioduſzewski zum Verkauf mehrerer 
zum 1 5 des Ignaz v. Cienski gehoͤrigen Ef— 
fekten und Silbergeraͤthſchaften anſtehende Termin 
aufgehoben worden iſt. 

Poſen den 22. Mai 1828. 

Königl. Preuß. Landgericht. 


Publicandum. 
Da die dreijährige Pacht des unter gerichtlicher 
Sequeſtration befindlichen, im Kroͤbner Kreiſe bes 
legenen und zu Smolice gehörigen Guts 3d zie- 
ta wy mit Johanni d. Jahres abläuft, fo iſt 
deſſen anderweitige Verpachtung auf neue drei hine 
tereinander folgende Jahre von Johanni d. J. ab, 
beſchloſſen worden. 
Pachtluſtige laden wir daher ein, in dem vor 
dem Deputirten Landgerichts-Rath Voldt auf 
den 18. Juni d. J. 
in unſerm Inſtruktionszimmer hieſelbſt anſtehenden 
Termin zu erſcheinen und ihre Gebote abzugeben, 
bemerken ubrigens auch, daß die Pachtbedingun⸗ 
gen in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen. 
Frauſtadt den 1. Mai 1828. 
Kdͤnigl. Preußiſches Landgericht. 


. 


zu welchem 


Avertissement. 
Nachdem über das Vermögen der Handlung Paul 
Harrers Erben zu Züͤllichau, wegen Unzulängs 
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lichkeit deſſelben, per Decretum vom 6. Juni v. 
J. der Conkurs eröffnet worden, fo werden alle 
etwanige unbekannte Gläubiger der Gemeinſchuld⸗ 
ner hierdurch aufgefordert, ihre Anſpruͤche an die 
gedachte Conkurs⸗-Maſſe, in dem auf 
den 16ten Juli d. J. Vor⸗ 
mittags um Uhr 
vor unſerm Deputirten Herrn Ober-Landes-Ge— 
richts Referendarius Kaßner, auf dem hieſigen 
Landgerichte auberaumten Termine, entweder in 
Perſon oder durch einen zulaͤſſigen, mit geſetzlicher 
Vollmacht und Information verſehenen, Auwald, 
wozu denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, die hieſigen Juſtiz⸗Commiſſarien Herrn Ku⸗ 
bale, Petzold und Dr. Sommer vorgeſchlagen wer⸗ 
den, anzumelden und zu beſcheinigen; auch ſich 
zugleich über die Beibehaltung der Interims⸗Cu⸗ 
ratoren Herrn Juſtiz-Commiſſarius John und Kauf: 
mann Wilhelm Müller in Zuͤllichau zu erklaren. 
Die Ausbleibenden haben zu gewaͤrtigen, daß ſie 
mit allen ihren Forderungen an die Conkursmaſſe 
praͤkludirt werden. 8 e 
Croſſen den 14. Maͤrz 1828. 
Königl. Preuß. Land⸗-Gericht. 


Im Auftrage des Königl. Friedens⸗Gerichts hier⸗ 

ſelbſt werde ich in Sachen Kantorowicz wider Baum⸗ 
arten 
5 am 3ten Juni c. Nachmittags 
um 2 Uhr 

in dem Lokale des Koͤnigl. Friedens⸗Gerichts, ver⸗ 
ſchiedene Meubels, Hausgeraͤthe, Betten und eine 
Kuh, gegen baare Bezahlung meiſtbietend verkaufen, 
wozu ich die Kaufluſtigen hiermit vorlade. 

Poſen am 24. Mai 1828. 


Stephan, a 
Koͤnigl. Friedensgerichts⸗Caſſen⸗Aſſiſtent. 


— —ä—b —d — 


Bekanntmachung. 

Am 30. d. M. um 3 Uhr werden im Koͤnigl. 
Magazin⸗Hofe 17 Ring unbrauchbares Stab- und 
Bodenholz an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Die Bedingungen werden im Termin bekannt ge⸗ 
macht. 4 

Poſen den 26. Mai 1828. 


dnigl, Proviant- und 


„ 


Fourage⸗Amt. 


Einem hohen Adel, verehrungswuͤrdigen Publi⸗ 
kum und meinen hochzuverehrenden Goͤnnern be⸗ 
ehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 


am heutigen Tage eine Modenhandlung eroͤffnet 
habe, welche mit allen zu dieſem Fache gehoͤrigen 
Artikeln verſehen, ich einem geneigten Wohlwollen 
anempfehle. 

Da es der Hauptgegenſtand meines Beſtrebens 
ſeyn wird, mir das Zutrauen Derjenigen zu erwer⸗ 
ben, die mich mit ihren guͤtigen Aufträgen zu beeh⸗ 
ren würdigen, ſo werde ich jederzeit bemüht ſeyn, 
mit geſchmackvoller und prompter Bedienung die 
billigſten Preiſe zu verbinden. 

Poſen den 24. Mai 1828. 


5 A. Sey 

Markt Nro. 39,, dem Rathhauſe 
695 gegenuͤber. 2 
— — 
„Eine goldene Uhr, am Rande, wo das Glas 
eingeſetzt iſt, matt gearbeitet, auf der Rückſeite 
ein Gemaͤlde in Emallle habend, welches eine Per⸗ 
ſon darſtellt, die am Fuß zur Ader gelaſſen wird, 
iſt geſtohlen worden. An Wiedererlangung derſel⸗ 
ben iſt viel, weniger des Werthes, als des daran 
geknuͤpften Andenkens wegen, gelegen; es wird 
daher dem, der ſie in der Expedition dieſer Zeitung 
abgiebt, eine gute Belohnung zugeſichert. Befons 
ders werden die Herren Uhrmacher erſucht, wenn 
ſie zum Verkauf angeboten werden ſollte, ſie in 

Beſchlag zu nehmen. i 


„Eine Sommerwohnung, beſtehend in 3 Stuben, 
einer Kammer, Küche, Keller, auch Stallung auf 
4 Pferde, iſt ſogleich zu vermiethen in Urbanowo 
bei Poſen. 


Im Hoffmannfchen Haufe unter Nro. 97. an der 
Fiſcherei, iſt die Velle-Etage mit 1 Saale, 
mehreren Stuben und Kabinets, Pferdeſtall und 
Wagenremiſe ꝛc., von Michaeli d. J. ab zu ver⸗ 
miethen. i 
Desgleichen kaun eine Giebelſtube mit Alkoven 
jetzt ſogleich, mit und ohne Moͤbel, vermiethet und 
bezogen werden. 

Ein junger Menſch, der die erforderlichen Schul⸗ 
kenntniſſe befißt, findet als Lehrling bel mir ſo⸗ 


gleich ein Unterkommen. 
Poſen den 25. Mai 1828. 
Freundt, Conditor. 


— ——— — — 
Friſchen Lucerne⸗Saamen erhielt F. Bielefeld, 


